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Gender Walk Along Gendered Spaces 

Auf den Spuren geschlechtlich strukturierter Räume in der 
Stadt Judenburg 

 
Im folgenden Artikel werden theoretische Bezugnahme und empirische Ergebnisse 
des im Rahmen von Liquid Music 2007 realisierten Projekts „Gender Walk / 
gender_map/judenburg“ vorgestellt. 
 
Gender Walk 
Gender Walk heißt die Methode, bei einem moderierten Gang durch die Stadt den Blick auf 
Ungleichheitsstrukturen im öffentlichen Raum zu lenken. Dabei werden u. a. Fragen nach 
der geschlechtsspezifischen Verfügbarkeit von Ressourcen und Angeboten gestellt. Wer 
bestimmt z.B. über die Aneignung des öffentlichen Raumes? Wer erstellt 
Raumplanungskonzepte? Und für wen? 
 
gender_map/judenburg 
Basis des Gender Walk in Judenburg war eine mittels empirischer Erhebung über die 
Nutzung der Stadt generierte gender_map/judenburg - ein kartografisches Bild der Stadt, 
dem alltägliche Wege und Orte von Frauen und Männern in Judenburg zugrunde liegen. Auf 
diese Weise wurde ein geschlechtlich strukturierter Stadtplan von Judenburg erzeugt. Die 
gender_map/judenburg wurde als Druckwerk im öffentlichen Realraum und als dynamische 
Darstellung im virtuellen Raum realisiert. Im World Wide Web ist die gender_map/judenburg 
offen für neue Einträge der StadtbewohnerInnen und fungiert als Zentrum eines für weitere 
Erfahrungen und deren Austausch offenen Forums. www.jdbg.at/gender_map 
 
 

Was bedeutet der Begriff Gender ? 
 
Im englischsprachigen Raum werden dem deutschen Terminus Geschlecht zwei 
Begriffe gegenüber gestellt: sex und gender. Damit ist die Möglichkeit geschaffen, 
die biologische Kategorie des Geschlechts (sex) von der sozialen und kulturell 
geformten Kategorie des Geschlechts (gender) zu trennen.  
Mit dem Terminus Gender wird das kulturell geformte Geschlecht bezeichnet, das 
soziale Geschlecht der Menschen, das in alltäglichen Interaktionen gemacht wird.1  
Der sogenannte ‚Doing-Gender-Ansatz’ in der Geschlechterforschung2 stellt die 
Methode der sozialen Konstruktion von Geschlecht in den Mittelpunkt der 
Betrachtung und betont damit den interaktiven, also situationsspezifischen Charakter 
der Herstellung von Geschlecht und der Reproduktion von Geschlechterdifferenzen. 
Begeben wir uns auf die Suche nach den Erzeugungsmechanismen von 
Geschlecht/Gender im Alltag, dann müssen wir Frage stellen: 
„Wie werden „Frauen“ und „Männer“ gedacht und wahrgenommen, wie präsentieren 
Individuen sich als weiblich oder männlich, welche Eigenschaften werden ihnen zu- 
oder abgesprochen, in welchen Prozessen vollzieht sich im Alltagsleben die Blau- 
bzw. Rosafärbung von Personen, Räumen, Gegenständen, Praxisfeldern?“ fragen 

                                                 
1 vgl. Gildemeister & Wetterer 1992 / vgl. Gildemeister 2001 
2 West & Zimmermann, 1987/ 2001 
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die Geschlechterforscherinnen Regina Becker-Schmidt & Gudrun-Axeli Knapp (2001: 
73). 

 

Zur Differenzierung von Raum und Ort 
 
Der Raumsoziologin Martina Löw zufolge geschieht die Konstitution von Raum durch 
zwei analytische Prozesse: dem sogenannten “Spacing” und der “Syntheseleistung”.  
Mit Spacing ist das “Errichten, Bauen oder Positionieren”3 von Gütern und Menschen 
gemeint, wie beispielsweise das Platzieren der Ware im Supermarkt, das 
Positionieren von Menschen zueinander. Spacing bezieht sich immer auf die 
Positionierung in Relation zu anderen Menschen oder Objekten. 
 
Für die Konstitution von Raum bedarf es einer zweiten Leistung, nämlich der 
Syntheseleistung, “das heißt, über Wahrnehmungs-, Vorstellungs- und 
Erinnerungsprozesse werden Güter und Menschen zu Räumen zusammengefasst.”4 
 
Die Voraussetzung für das Platzieren ist das Vorhandensein von Orten. An Orten 
wird platziert. Der Ort ist das Ziel und gleichzeitig das Resultat der Platzierung, und 
der Ort hat über eine gewisse Zeitspanne auch ohne platzierte Güter bzw. Menschen 
symbolische Wirkung, bleibt also in seiner Wirkung der vormals platzierte Ort. Ein 
Beispiel dazu: 
“Platzieren Sie ihr Auto jeden Tag an der gleichen Stelle vor dem Haus, so entsteht 
dort ein Ort für “ihr” Auto. Auch ohne das parkende Auto können alle Einheimischen 
wissen, dass dieser Ort nicht anders besetzt werden darf. Die Platzierung des Autos 
an dieser Stelle bringt einen einmaligen Ort hervor, und gleichzeitig macht der Ort die 
Platzierung erst möglich.”5 Es ist der Ort für Ihr Auto.  
 
Relevante Geschlechter-Räume in der Stadt Judenburg sind konstituiert über die 
gesellschaftlichen Rollen und Aufgaben von Frauen und Männern: Die 
Wahrnehmung von Familienaufgaben und Erwerbsaufgaben führt zur Konstitution 
von Frauen-Räumen über Schulen, Kindergärten, Supermärkten, Spielplätzen, 
Erwerbsarbeitsplätzen, etc. Relevante Männer-Räume hingegen finden wir vor allem 
an der Peripherie der Stadt, dort wo die Pendlerbewegung von und zur Erwerbsarbeit 
stattfindet. Relevante Männer-Räume in der Stadt sind folglich weniger komplex, 
verknüpfen weniger Orte und umfassen vor allem periphere Wege. Die Konstitution 
der Geschlechterräume in Judenburg bringt eine Reihe von Orten hervor: Orte der 
äußeren Mobilität wie der Bahnhof, der Busbahnhof, Tankstellen und 
Ausfahrtsstraßen nach Leoben, Knittelfeld oder Fohnsdorf werden allesamt sehr 
stark von Männern frequentiert. Orte der innerstädtischen Mobilität sind zumeist 
Frauen-Orte. 

                                                 
3 Löw 2001, 158 
4 Löw 2001, 159 
5 Löw 2001, 199f. 
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Alltägliches Handeln 
 
Menschen handeln repetitiv, mit einem Set von gewohnten Handlungen, das ihnen 
hilft, ihren Alltag zu gestalten und auch bei Irritationen auf Routinen zurückzugreifen.6  
Dem Soziologen Anthony Giddens (1988) zufolge geschieht die auf diese Weise 
bewerkstelligte Konstitution von Raum auf Basis eines “praktischen Bewusstseins”. 
Dieses „praktische Bewusstsein“ unterscheidet er vom sogenannten “diskursiven 
Bewusstsein” – dem, worüber wir zu sprechen gelernt haben. Menschen 
verständigen sich in der Regel nicht darüber, wie sie sich im städtischen Raum 
bewegen und an der Konstruktion von städtischem Raum beteiligen. Auf Nachfrage 
sind sie aber in der Lage, dieses Wissen, das Teil des praktischen Bewusstseins ist, 
in das diskursive Bewusstsein zu überführen, also zu erläutern, welche Räume sie in 
welcher Weise nützen, wie sie folglich Räume schaffen. 
 
Die alltägliche Routine im Umgang mit städtischen Räumen, der repetitive Charakter 
dieser Handlungen, trägt zur Verallgemeinerung bzw. Institutionalisierung von 
Räumen bei. Institutionalisierung ist beispielsweise die An(Ordnung) von Regalen 
und Gütern und Menschen im Supermarkt, institutionalisiert sind die (An)Ordnungen 
der Handlungsabläufe an bestimmten Orten: Schule, Supermarkt, Friedhof. Diese 
An(Ordnungen) werden durch regelmäßige soziale Praktiken institutionalisiert. 
 
„Institutionen“ – sagt Anthony Giddens – „sind solche nämlich nur Kraft ihrer 
fortwährenden Reproduktion“.7 In der Wiederholung alltäglichen Handelns werden 
gesellschaftliche Strukturen erzeugt und aufrecht erhalten. Damit sind räumliche 
Strukturen spezifische Formen des Gesellschaftlichen. 
 
“Räumliche Strukturen sind, wie zeitliche Strukturen auch, Formen gesellschaftlicher 
Strukturen“ - sagt die Raumsoziologin Martina Löw (2001: 167) 
 

Der geographische und der soziale Raum – Exkurs zur  Theorie des 
französischen Soziologen Pierre Bourdieu 
 
Der soziale Raum ist Bourdieu (1991) zufolge ein Raum der Beziehungen zwischen 
Menschen, damit auch ein Raum relational angeordneter Personen im permanenten 
Verteilungskampf. Bourdieu zufolge verfügen Menschen über unterschiedliche 
Möglichkeiten, ökonomische, soziale und kulturelle Kapitalien zu kumulieren. Der 
soziale Raum steht dem angeeigneten physischen Raum gegenüber:  
 
Während der Begriff “sozialer Raum” metaphorisch gemeint ist, im Sinne der 
Verdeutlichung sozialer Prozesse, meint Bourdieu mit dem Begriff “physischer Raum” 
jenen Raum, in den sich soziale Prozesse einschreiben: 
 

                                                 
6 vgl. Löw, 2001 
7 Giddens, 1988: 112. 
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“Wohnungen, Häuser oder Stadtteile werden entsprechend dem Einkommen, dem 
kulturellen oder sozialen Kapital gewählt, und diese “Wahl” reproduziert die 
Klassenstrukturen erneut.”8 
Der soziale Raum findet seinen Niederschlag im physischen Raum, weil die soziale 
Stellung zu spezifischen distributionellen (An)Ordnungen / Aneignungen im 
physischen Raum führt. Das bedeutet wiederum, dass die angeeigneten physischen 
Räume Auskunft geben über die Stellung im sozialen Raum. 
 

Geschlechter-Räume – Gendered Spaces 
 
Gebäude, städtebauliche und städteplanerische Maßnahme repräsentieren und 
konstituieren Geschlechter-Beziehungen, Milieu-Beziehungen und kulturelle 
Beziehungen in unserer Gesellschaft.9 Die Struktur urbaner Räume ist Produkt 
sozialer Faktoren, politischer Faktoren und ökonomischer Faktoren. 
Raumplanungskonzepte operieren zumeist mit geschlechtslosen, entleiblichten 
Personen,10 mit der Logik der prinzipiellen Teilnahme aller, mit Neutralität. Sie 
übersehen dabei den androzentrischen Blick auf die Öffentlichkeit und die politische 
Realität der Differenz der Geschlechter und Geschlechtersubgruppen - differenziert 
nach Alter, Milieu, Ethnie.11  
 
„Räumliche und architektonische Mittel können dazu benutzt werden, Identitäten und 
soziale Rollen zu repräsentieren. Geschlechtliche Identität wird dabei nicht primär 
durch räumliche Strukturen etabliert, aber Spaces unterstützen geschlechtliche 
Separationen auf mehr oder weniger manifeste, transparente Weise.“12  
 
Geschlechtliche Differenzierungen konzentrieren sich nicht nur auf Gebäude, 
sondern kommen auch auf der Ebene städtebaulicher Maßnahmen zum Tragen. Der 
öffentliche und soziale Raum repräsentiert und verfestigt die Konstruktion von 
Geschlecht in seiner dichotomen Ausprägung Mann-Frau.13 Im öffentlichen Raum 
wird folglich das Geschlecht als Kategorie der Trennung, der Separation sichtbar. Die 
Nutzung der Stadt unterliegt eben dieser mehr oder weniger stark ausgeprägten 
geschlechterspezifischen Differenzierung. Der Stadtraum Judenburg wird von 
Männern und Frauen in unterschiedlicher Weise genutzt. Die daraus entstehenden 
Geschlechter-Räume lassen sich auf Basis der vorliegenden Studie zur 
gender_map/judenburg deutlich beschreiben. 
 

gender_map/judenburg 
 

Die gender_map/judenburg basiert auf einer empirischen Erhebung über die 
alltägliche Nutzung der Stadt durch Frauen und Männer. Diese Studie wurde im 

                                                 
8 Löw 2001, 182 
9 vgl. Weisman, 1992/ Kuhlmann, 2003 
10 Acker, 1991/1992 
11 vgl. Scambor, 2007/ vgl. Scambor & Scambor, 2007 
12 Scambor E. 2007 
13 vgl. Marth 2000/ vgl. Volkart 2000 
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Frühjahr 2007 in Form einer Fragebogenerhebung in der Stadt Judenburg 
durchgeführt. 
Im Rahmen der Studie wurden die Daten von 259 befragten Personen ausgewertet. 
Die jüngste befragte Person war 15 Jahre, die älteste befragte Person war 86 Jahre 
alt. 61% Frauen und 39 % Männer beteiligten sich an dieser Erhebung.  
 

Tab (1) Verteilung nach Altersgruppen 

Altersgruppe absolut % Frauen abs. Frauen % Männer abs. Männer % 

< 20 Jahre 9 3,5% 7 77% 2 22% 

21 – 40 Jahre 96 37% 66 69% 30 31% 

41 – 60 Jahre 81 31% 46 57% 35 43% 

> 61 Jahre 73 28% 40 55% 33 45% 

 

Die Bereitschaft zur Teilnahme an der Befragung war bei Frauen deutlich höher als 
bei Männern, was angesichts des thematischen Schwerpunkts der Erhebung sowie 
der vorliegenden Ergebnisse wenig überraschend erscheint. Die Beteiligung der 
Männer stieg mit zunehmendem Alter anteilig (in Relation zu Frauen derselben 
Altersgruppe). Die Gruppe der unter 20-Jährigen wurde kaum erreicht, obwohl ein 
beträchtlicher Teil der Fragebögen am örtlichen Gymnasium ausgegeben wurde. 
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Erläuterungen zur Darstellung der Ergebnisse 

Die Farben rot und blau kennzeichnen Orte und Wege, die von Frauen und Männern 
aufgesucht und gegangen werden. Im Bestreben, die geschlechtlich strukturierten 
Räume der Stadt im öffentlichen Raum transparent und verständlich zu machen 
wurde auf eine Dekonstruktion der geschlechterstereotypen Farbzuweisen verzichtet. 
Allerdings wurde im Begründungszusammenhang auf diesen Umstand hingewiesen, 
wodurch eine Auseinandersetzung mit Mechanismen der Geschlechterkonstruktion 
im Alltag angeregt wurde. 
 
Mischtöne repräsentieren die Inanspruchnahme der Orte und Wege durch beide 
Geschlechter. Ein helles violett verweist auf eine deutliche Beteiligung von Frauen. 
Ein dunkles Violett repräsentiert die männliche Dominanz. 
Punkte sind Orte. Die Größe der Punkte, variiert mit der Personenfrequenz. Stark 
frequentierte Orte sind als große Punkte auf der Map sichtbar. Der Supermarkt 
Eurospar und und der Friedhof sind die am häufigsten frequentierten Orte in der 
Stadt Judenburg. 
 
Mobilität im Stadtraum 
 

Männer bewegen sich zumeist an der Peripherie der Stadt, auf den Straßen nach 
außen bzw. an innerstädtischen Orten, die mit Mobilität nach außen verbunden sind: 
Busbahnhof, Tankstelle, Bahnhof.  
Die Mobilität der Frauen ist überwiegend auf den innerstädtischen Bereich 
konzentriert: Kindergarten, Volksschule, Billa, Hofer, Kinderspielplatz, Friseur, etc. 
Frauen verknüpfen Wege im innerstädtischen Bereich.  
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Die Wege verkürzen sich mit zunehmendem Alter. Frauen und Männer ab 61 Jahren 
weisen kürzere Wege auf, als Personen der unteren Altersgruppen. 
 

Verknüpfungen von Wegen und Orten 
 

Differenziert nach Altersgruppen lässt sich die unterschiedliche Eingebundenheit in 
gesellschaftliche Prozesse über die Verknüpfung von Wegen und Orten 
veranschaulichen. Frauen in der Altersgruppe von 21 – 40 Jahren verknüpfen 
deutlich mehr Wege und Orte in ihrem „Gesamt-Arbeits-Alltag“ (Familienarbeit und 
Erwerbsarbeit) als Männer derselben Altersgruppe, die sich zumeist auf dem Weg 
zur und von der Arbeit bewegen. Der typische Alltagsweg einer Frau in Judenburg in 
der Altersgruppe von 21 – 40 Jahren sieht in etwa so aus:  
Vormittags - Zuhause, Volksschule, Kindergarten, „Hofer“ (Supermarkt), Zuhause, 
Kindergarten. Nachmittags - Zuhause, Spielplatz, „Billa“ (Supermarkt), Zuhause. 
41 – 60 jährige Frauen bewegen sich seltener an „Kinder-Orten“ (Volkschule, 
Kindergarten), häufiger auf Wegen von und zur Arbeit (Wege und Orte am 
Nachmittag verweisen zumeist auf Teilzeitbeschäftigungen) und in den Läden der 
Stadt (Friseur, Modegeschäft, „Billa“). Wege zur Apotheke, zum Altenheim, 
Krankenhaus oder zum Friedhof verweisen bereits in dieser Altersgruppe auf 
künftige Bewegungen. 
Orte von Frauen ab 61 Jahren konzentrieren sich vor allem auf den Friedhof, die 
Apotheken der Stadt, den Sparkassenpark und zwei bis drei Gasthäuser und Cafes, 
die zum Treffpunkt ältere Menschen zählen. 
 
Männer verknüpfen mit einem „Nur-Erwerbsarbeits-Alltag“ deutlich weniger Wege 
und Orte als Frauen. 130 benannte Orte von Männern stehen 167 benannte Orte von 
Frauen gegenüber.  
Die Wegketten der Männer verweisen auf Erwerbsarbeit, Mobilität und 
Freizeitverhalten (Tennisplatz, Schwimmbad, Gasthaus). In den Altersgruppen 21 – 
40 Jahre und 41 – 60 Jahre lassen sich keine deutlichen Unterschiede in der 
Verknüpfung von Wegen und Orten ausmachen.  
Bei den über 61jährigen Männern lassen sich zwei Tendenzen deutlich ausmachen:  

- die peripheren Wege werden ersetzt durch Mobilität im innerstädtischen Raum 
(im weiblich dominierten Raum) und weiblich besetzte Orte („Eurospar“, „Billa“, 
Apotheke, Kirche) werden in dieser Altersgruppe häufig von Männern 
aufgesucht.  

- Differenzierungen ergeben sich trotzdem: Männer überwiegen an Orten der 
Kommunikation (Gasthaus, Stadtheuriger, Pensionistenverband), Frauen 
überwiegen an (stillen) Orten, die nicht zwangsläufig mit Kommunikation 
assoziiert werden (Friedhof, Sparkassenpark). 

 
In der Struktur städtischen Raumes bilden sich die Arbeitsteilungsmodelle der 
BewohnerInnen ab. Komplexe Wegeketten entsprechen einer komplexen 
Verknüpfung unterschiedlicher Aufgaben, wie Kinderbetreuung, Haushalt, 
Erwerbsarbeit, Soziale Vernetzung, etc. Die dabei angeeigneten physischen Räume 
geben Auskunft über die Stellung im sozialen Raum. Personen, die all diese 
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Aufgaben wahrnehmen, müssen deutlich mehr Wege und Orte im „Gesamt-Arbeits-
Alltag“ miteinander verknüpfen als Personen mit einem „Nur-Erwerbsarbeits-Alltag“.  
 
Auf diese Weise wird die soziale Struktur im städtischen Raum sichtbar.  
 
 

Gender Walk Along Gendered Spaces 
Das Erkennen von öffentlichen Räumen als geschlechtlich strukturierte Räume 
erfordert einen spezifischen Fokus der Betrachtung. Der Analyseschwerpunkt muss 
auf die Konstruktion von Geschlecht im öffentliche Raum und damit auf die 
Konstruktion von Geschlechterräumen gelegt werden. Dadurch sind wir in der Lage, 
jene Mechanismen zu entdecken und transparent zu machen, die Zugang und 
Ausschluss für unterschiedliche gesellschaftliche Gruppen bedeuten. 
 
Der Gender Walk ist eine Methode der Geschlechteranalyse, die der Entdeckung von 
Ungleichheitsstrukturen im faktischen öffentlichen Raum zuträglich ist. 
 
Diese Methode wurde im Rahmen einer internationalen Lernpartnerschaft von 
Expertinnen und Experten im Feld der Geschlechterforschung und/oder Bildung 
entwickelt. Ursprünglich als Rahmenprogramm eines Partnerschaftsmeetings am 
Potsdamerplatz in Berlin durchgeführt, wurde der Gender Walk in Barcelona, 
Ljubljana und Graz weiterentwickelt und als eigenständige Methode etabliert.14  
 
In Bewegung, auf Straßen, öffentlichen und halböffentlichen Plätzen und Gebäuden 
begeben wir uns auf die Suche nach dem Geschlecht in seiner dichotomen 
Ausprägung. Was wir in den Händen halten und in unseren Körpern, ist eine Matrix 
der Betrachtung, der Wahrnehmung von Geschlechterräumen. 
 
Die von der Schwedin Ulrika Lorentzi (1999) entwickelte 3R-Methode (später um ein 
viertes R, für „Rechte“, ergänzt) bildet das analytische Strukturierungsschema, die 
Matrix der Betrachtung. Wir bewegen uns im öffentlichen Raum und stellen unsere 
Fragen entlang der etablierten Matrix: 
 

- R wie Repräsentation fragt beispielsweise danach, wie sich Männer und 
Frauen unterschiedlicher Altersgruppen im Stadtraum verteilen.  

- R wie Ressourcen fragt nach der Verteilung von Ressourcen. Ein Beispiel 
dafür wäre Mobilität. Wie mobil sind die StadtbewohnerInnen und -bewohner 
und wie eng sind die Mobilitätsgrenzen gesteckt. 

- R wie Realia fragt nach den Gründen geschlechtertypischer Ungleichstellung 
im öffentlichen Raum. Wer, so könnten wir fragen, macht die 
Stadtentwicklungskonzepte ? Wer trifft Entscheidungen, die den Stadtraum 
nachhaltig beeinflussen ?  

- R wie Rechte konzentriert sich schließlich auf die Frage nach den 
geschlechterrelevanten Effekten bestehender formeller und informeller Rechte 

                                                 
14 www.realgem.net 
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und Richtlinien im Rahmen der Städteplanung, Stadtentwicklung, 
Gebäudeerrichtung u.ä. 

 
Im Rahmen des Medienkunstfestivals Liquid Music 2007 wurde der Gender Walk mit 
der empirischen Erhebung zur Aneignung von öffentlichem Raum durch Frauen und 
Männer – gender_map/judenburg – verknüpft. Die Analyse in Bewegung folgte dabei 
jenen Orten – gender spots – die die Geschlechterräume der Stadt maßgeblich 
bestimmen. 
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 Gender Walk based on a Gender_Map 
 

The Gender Walk is a method to analyse the gendered substructure in public spaces. 
Focusing on the practice of appropriation and disposition of public spaces along 
gendered structures, we are able to make visible the mechanisms of separation. The 
method – analysis on the move – was developed within the international learning-
partnership RealGeM – Gender Meets Reality (2004 – 2006). It was carried out in 
Berlin, Barcelona, Ljubljana and Graz.  

In a current Austrian project, the Gender Walk is connected to a gender_map of a 
small Styrian country town (Judenburg: around 10.400 inhabitants ). The mapping 
method is based on a survey on daily ways of women and men, carried out in 
may/june 2007 in Judenburg. 

A special Webpage www.jdbg.at/gender_map has been developed for the project. 
The user of this page have the opportunity to fill in their on ways and locations on a 
typical week-day in Judenburg. The button ‘Visualisierung’ leads to the vizualisation 
of gendered spaces in town.  

The project is carried out within the media art project Liquid Music : http://www.liquid-
music.org 

 

Summary - Results of Relevance 
 

Mobility 
The mobility of men in Judenburg is an outside mobility: characterized by daily ways 
outside of Judenburg, from and to work, as well as locations in town, which are 
connected to outside mobility, such as train station, bus station, petrol station, and 
others. 
The mobility of women in Judenburg is mainly an inner-city mobility, with locations 
like supermarket, school, kindergarden, coiffeur, and others 
 
 

Connection of ways and locations 
A differentiation of age groups shows different societal processes focusing the 
connection of daily ways and locations.  
Women in the age group between 21 – 40 years connect much more locations in 
their „whole-work-day“ than men in the same age group and women in other age 
groups. Typical locations frequented turing a week-day are Kindergarden, School, 
Supermarket, Home, Kindergarden, Home, Playground, Supermarket, Home. 
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The daily ways and locations of women in the age group between 41 – 60 years are 
mainly concentrated on economically paid work, surrounded by short ways to small 
shops in the inner-city. 
Women in the age group above 61 years concentrate on locations like pharmacy, 
cemetery, parks and certain cafes – meeting places of the elderly. The distance of 
the locations become smaller, the ways shorter. 
 
Men in Judenburg mainly connect home and work within a “solely-full-time-employed-
day”. The connected locations refer to work, outside mobility and leisure time 
activities.  
Two tendencies are to be seen in the age group above 61 years: 

- Peripheral ways are replaced by inner-city mobility (women dominated 
mobility), and 

- women dominated locations (supermarket, pharmacy, cemetery) are 
increasingly frequented by men in the age group above 61 years. 

Gender differences: men mainly frequent locations of communication (association or 
retiree, tavern, café), while women frequent (quiet) locations (cemetery, parks), which 
are not necessarily connected with communication. 
 
The gendered structure of public spaces is strongly connected to the roles and duties 
of men and women in society, to the conditions of socialization. In order to combine 
productive and reproductive work in society, daily ways and locations are connected 
in a complex way, while a “solely-full-time-employed-day” leads to the basic way “to-
work-from-work”.  
 
The social structure is mapped in the acquired geographical space in town and it 
reproduces gendered spaces in everyday life.  
 
 


